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„Wanderausstellung zur Erinnerung:
Opfer des DDR-Grenzregimes in

Helmstedt“
Eröffnung der Wanderausstellung „An der Grenze

erschossen“ erinnert an 75 Opfer des DDR-Grenzregimes
in Helmstedt.

Helmstedt. Die Geschichte der innerdeutschen Grenze ist
verbunden mit leidvollen Erinnerungen und tragischen
Schicksalen. Bis zum Mauerfall am 9. November 1989 wurden an
dieser 342 Kilometer langen Grenzlinie im heutigen Sachsen-
Anhalt insgesamt 75 Menschen getötet, meist durch Schüsse
oder Minen. Auch an der Berliner Mauer starben 31 Bürger aus
diesem Gebiet opferbringend, was die dunkle Vergangenheit des
ehemaligen Grenzregimes eindringlich verdeutlicht.

Um dieser tragischen Geschichte gerecht zu werden und die
Erinnerung an die Opfer wachzuhalten, wird die
Wanderausstellung „An der Grenze erschossen“ präsentiert.
Diese Ausstellung wurde von der Vereinigung der Opfer des
Stalinismus in Sachsen-Anhalt e.V. in Kooperation mit dem
Landesbeauftragten für die Aufarbeitung der SED-Diktatur
entwickelt. Sie zeigt bis zum 6. Oktober 2024 im Zonengrenz-
Museum in Helmstedt die Schicksale dieser Menschen, die an
der Grenze ihr Leben verloren.

Ein Ort des Gedenkens

Die offizielle Eröffnung der Ausstellung findet am 30. August
2024 um 17 Uhr im Zonengrenz-Museum am Südertor 6 in
Helmstedt statt. Zum Gedenken an die Opfer wird eine feierliche



Veranstaltung abgehalten, zu der zahlreiche prominente Gäste
erwartet werden. Unter anderem wird die Bundesbeauftragte für
die Opfer der SED-Diktatur, Evelyn Zupke, anwesend sein.
Historiker und Zeitzeugen werden Einblicke in die Geschehnisse
entlang der Grenze zwischen Sachsen-Anhalt und Niedersachsen
geben, um die traurigen Ereignisse der Vergangenheit zu
reflektieren.

Ein besonderer Teil der Veranstaltung wird von Michael Teupel,
dem Kurator der Ausstellung, gestaltet. Teupel hat selbst einen
gescheiterten Fluchtversuch aus der DDR erlebt, was ihm eine
direkte Verbindung zu den Themen der Ausstellung verleiht.
Nach seiner Verhaftung wurde er zu zwei Jahren Haft verurteilt
und schließlich von der Bundesrepublik freigekauft. Seit vielen
Jahren setzt sich Teupel für die politische Bildung und die
Aufarbeitung der Vergangenheit ein.

Die Wanderausstellung „An der Grenze erschossen“ umfasst elf
Roll-ups und ergänzendes Informationsmaterial, das dem
Publikum einen tiefen Einblick in die tragischen Schicksale der
Grenzopfer ermöglicht. Diese Station in Helmstedt ist die letzte
des viel beachteten Projekts, das bereits an verschiedenen
Orten in Sachsen-Anhalt zu sehen war und umfangreiche
Aufmerksamkeit auf die Geschichte der innerdeutschen Grenze
lenkte.

Die Wichtigkeit dieser Ausstellung besteht nicht nur im
Gedenken an die Verstorbenen, sondern auch im Bewusstsein
der nachfolgenden Generationen über die Untaten des SED-
Regimes. Es ist essentiell, dass die Geschichten der Betroffenen
nicht in Vergessenheit geraten. Die Erzählungen über die
Gefahren und Leiden an der Grenze sollen auch als Warnung für
die Zukunft dienen, um zu verhindern, dass sich solche
Gräueltaten wiederholen.

Die Ausstellung und ihr Einfluss

Die Wanderausstellung ist nicht nur ein Ort des Gedenkens,



sondern auch ein wichtiger Schritt zur historischen Aufarbeitung.
Sie bietet die Möglichkeit, mit Zeitzeugen ins Gespräch zu
kommen und mehr über die persönlichen Geschichten derer zu
erfahren, die unter dem Grenzregime gelitten haben. Solche
Veranstaltungen fördern das Verständnis für die komplexe
deutsche Geschichte und tragen dazu bei, dass sich die
Menschen mit ihrer Vergangenheit auseinandersetzen.

In einer Zeit, in der rechtsextreme Strömungen wieder an
Bedeutung gewinnen, ist es umso wichtiger, sich mit der
Geschichte auseinanderzusetzen. Die Ausstellung „An der
Grenze erschossen“ stellt deshalb einen bedeutsamen Beitrag
zur politischen Bildung dar und ist ein starkes Signal, dass die
Opfer des DDR-Grenzregimes in der Erinnerung der Gesellschaft
präsent bleiben müssen.

Die Erinnerung an die Opfer des DDR-Grenzregimes ist nicht nur
eine Frage der Mahnung, sondern auch der Aufarbeitung
nationaler Geschichte. Die Ausstellung „An der Grenze
erschossen“ ist Teil eines umfassenderen Diskurses über die
Formen staatlicher Gewalt und die Konsequenzen dieser Gewalt
für die Zivilgesellschaft in der DDR. Diese Thematik ist von
zentraler Bedeutung, da die Repression nicht nur individuelle
Schicksale, sondern auch das gesellschaftliche Gefüge der
damaligen Zeit geprägt hat.

Im Kontext der deutschen Teilung und der damit verbundenen
Mauer sind auch die gesellschaftlichen Folgen von Politiken zu
betrachten, die Menschen dazu brachten, ihre Heimat zu
verlassen. Viele, die versuchten zu fliehen, litten nicht nur unter
dem Verlust von Freiheit, sondern auch unter der
Stigmatisierung, die mit dem Scheitern ihrer Fluchtversuche
einherging. Die Aufarbeitung dieser Geschichte ist für die
heutige Gesellschaft entscheidend, um aus der Vergangenheit
zu lernen.

Hintergrund und politische Kontexte



Die Errichtung der Berliner Mauer im Jahr 1961 hatte nicht nur
unmittelbare Auswirkungen auf die Menschen in Ost- und
Westberlin, sondern beeinflusste auch die gesamte BRD und
DDR. Während die BRD eine Marktwirtschaft etablierte und sich
schnell entwickelte, litt die DDR unter wirtschaftlichen
Schwierigkeiten, die zum massiven Anstieg der Auswanderung
führten. Diese Migrationsbewegungen führten in der DDR zur
Errichtung von immer restriktiveren Grenzkontrollen und einer
Politik des massiven bewaffneten Widerstands gegen
Fluchtversuche.

Die Aufarbeitung dieser politischen Gewalt und der alltäglichen
Überwachung während der DDR-Zeit stellt auch für die
Nachfolgegenerationen eine Herausforderung dar. Viele junge
Menschen stehen vor der Aufgabe, sich mit einem Erbe
auseinanderzusetzen, das sowohl von staatlicher Kontrolle als
auch von individuellem Leid geprägt ist. Die öffentliche
Diskussion und Gedenkinitiativen, wie die Ausstellung in
Helmstedt, sind notwendig, um diese Themen zugänglich zu
machen und zu einem breiteren Verständnis der deutschen
Geschichte beizutragen.

Aktuelle Statistiken und
Forschungsergebnisse

Eine aktuelle Studie des Instituts für Zeitgeschichte zeigt, dass
mehr als 1,3 Millionen Menschen zwischen 1949 und 1989
versuchten, aus der DDR zu fliehen, wobei etwa 1.000 von ihnen
getötet wurden. Diese Zahl verdeutlicht die Tragweite der
Tragödien an der innerdeutschen Grenze und die damit
verbundenen menschlichen Schicksale. Zu den häufigsten
Fluchtmethoden gehörten Tunnel, Sprünge über die Mauer und
der Einsatz von Fluchthelfern, was zusätzliche Risiken mit sich
brachte.

Zudem belegen Umfragen, dass die Auseinandersetzung mit der
Vergangenheit in der heutigen Gesellschaft nach wie vor wichtig
ist. Laut einer Umfrage von „Deutschland Trend“ aus dem Jahr



2021 vertreten über 60 % der Befragten die Meinung, dass die
Gesellschaft mehr über die Diktaturgeschichte lernen sollte. Dies
zeigt den Bedarf, dass solch informative Ausstellungen und
Gedenkveranstaltungen in Zukunft fortgeführt werden müssen,
um die Erinnerung wachzuhalten und um eine kritische
Auseinandersetzung mit der Vergangenheit zu fördern.

Die Verbreitung dieser Erkenntnisse und Daten ist entscheidend,
um ein umfassenderes Bild der historischen Ereignisse und
deren Bedeutung für die Gegenwart zu gewinnen. Die
Wanderausstellung „An der Grenze erschossen“ ist hierbei ein
bedeutender Schritt, um die Stimmen derjenigen, die unter dem
politischen Regime litten, in den Vordergrund zu rücken.

Details
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